
Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

61. JAHRGANG, NR. 4 PREIS: 200 FT BUDAPEST, 27. JÄNNER 2017 

Seite 7-14

Schorokscharer Kinder beim Ungarischen
Gedenktag in München Seite 2

Frau Maria Milbich-Tallér Ritter der Unga-
rischen Kultur Seite 4N ZN Z junior

junior

UUnnggaarrnnddeeuutt sscchhee   
CChhrrii ss tt ll ii cchhee   

NNaacchhrr iicchhtteenn

Seite 15-16

Ehrliche Vergangenheitsbewältigung 
Weitergabe der Erinnerungen ohne Hass und Rache

Eng verbunden mit der Geschichte der Ungarndeutschen und
der vor fünfhundert Jahren begonnenen Neuorientierung des
Christentums ist die Historie der „Stadt der Treue“ – ein
guter Grund dafür, dass im Jahre der Reformation die zentrale
Feier am Gedenktag der Verschleppung und Vertreibung der
Ungarndeutschen gerade in Ödenburg stattfand. 

Ein bedeutender Schritt der ungarischen Politik in der
Schaffung einer ehrlichen Erinnerungskultur sei gewesen, als
das Parlament im Dezember 2012
den 19. Januar zum Gedenktag der
Verschleppung und Vertreibung der
Ungarndeutschen erklärt habe. Diese
Geste schätze die Regierung der
Bundesrepublik Deutschland hoch,
das betonte der Leiter des Auslands-
büros Ungarn der Konrad-Aden-
auer-Stiftung Frank Spengler in seiner
Eröffnungsrede zum gemeinsam mit
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen veranstalteten Sym-
posium am Vormittag des 19. Jänner.
Der Parlamentssprecher der Ungarn-
deutschen Emmerich Ritter berichtete darüber, dass eine
ständige Landesausstellung über Verschleppung und Vertreibung
der Ungarndeutschen in Wudersch eingerichtet werde. Die
Ödenburger Deutschen hätten gearbeitet, ihren Glauben und
ihre Sprache bewahrt, solange man es zuließ, daran erinnerte
Magdolna Krisch, Vorsitzende der städtischen Deutschen
Selbstverwaltung.

Der Theologe und pensionierte Superintendent Prof. Dr.
Gustav Reingrabner schilderte in seinem Vortrag, wie die
Deutschen evangelischen Glaubens im 17. - 18. Jahrhundert
vor allem in Westungarn Zuflucht fanden und eine Gemeinschaft
aufbauen konnten.

Die „Belohnung“ für die Treue – mit diesem Titel hielt Dr.
Andreas Krisch einen Vortrag über die Geschichte und über
die Vertreibung der Ödenburger Deutschen im Jahre 1946.
Die Vertreibung der in den 13. - 14. Jahrhunderten nach
Ödenburg und Umgebung gesiedelten Deutschen habe be-
sondere Eigenheiten: einzigartig sei die Volksabstimmung
1921 gewesen, denn nur mithilfe der Stimmen der deutschen
Bürger habe die Stadt Teil von Ungarn bleiben können. Aus
Ödenburg seien mehr als 7000 Einwohner vertrieben worden,

was auch die Verschiebung der Religionsproportion zu Schaden
der evangelischen Konfession zur Folge hatte.

Zur staatlichen Gedenkveranstaltung und Kranzniederlegung
kam es am Nachmittag am Denkmal der Vertreibung vor der
evangelischen Kirche. Bürgermeister Tamás Fodor beschwor
die gemeinsamen, jedoch vergeblichen Versuche von katho-
lischen und evangelischen Ödenburgern herauf, die Vertreibung
zu verhindern. 

Hartmut Koschyk, Beauftragter
der Bundesregierung für Aussied-
lerfragen und nationale Minderheiten,
äußerte seine Hochachtung vor den
vertriebenen und verbliebenen Un-
garndeutschen, weil sie sich nicht
von Hass und Rache hätten leiten
lassen. Die Heimatverbliebenen hätten
sich nach dem Zweiten Weltkrieg in
den Aufbau des Landes eingefügt,
während die Vertriebenen ihre Mög-
lichkeiten zur unmittelbaren Ver-
ständigung und Versöhnung genutzt
hätten: „Dadurch, dass sie selbst

größtes Leid im eigenen Leben und am eigenen Leibe erfahren
haben, wurden sie zu einer besonderen Brücke an Glaubwür-
digkeit, Stärke und Glaubenstiefe.“ 

„Wir setzen uns dafür ein, dass die Grausamkeiten des 20.
Jahrhunderts nie mehr wiederholt werden. Darum sind wir
um die Verständigung der Völker im Karpatenbecken bestrebt,
darum unterstützen wir in Mitteleuropa einzigartig unsere
Nationalitäten, und darum halten wir es auch für enorm
wichtig, dass wir unser Christentum erhalten, und dass wir in
unsere friedensbewahrende Tätigkeit auch die Kirchen mit
einbeziehen.“ Dies betonte Miklós Soltész, Staatssekretär im
Ministerium für Humanressourcen.

„Ich glaube, dass man sich an die Ereignisse vor mehr als
70 Jahren nicht ohne Emotionen erinnern kann und darf.
Aber man darf sich auch nicht nur durch Emotionen leiten
lassen!“ – mahnte in seiner Ansprache Otto Heinek, der Vor-
sitzende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen.
Seine Rede veröffentlichen wir auf Seite 3. Der Gedenktag
endete mit einem evangelischen Gottesdienst und einem ge-
selligen Beisammensein im Rejpal-Haus, der Begegnungsstätte
der Ödenburger Deutschen.

Voller Gemeindesaal beim Symposium Foto: Németh Péter
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Schorokscharer Kinder beim Ungarischen Gedenktag
in München

Die Anton-Grassalkovich-Grund -
schu le in Schorokschar hat die eh-
renvolle Einladung bekommen, am
Gedenktag zur Vertreibung und Ver-
schleppung der Ungarndeutschen
aufzutreten. Die Gedenkfeier wurde
am 19. Jänner in der Allerheiligen
Hofkirche der Residenz in München
veranstaltet.

Unsere Schülerin, Lili Virágh, war
mit ihrer Mutter vor einiger Zeit im
Haus des Deutschen Ostens in München
und hat vom Direktor Prof. Dr. Andreas
Otto Weber ein Buch mit dem Titel
„Mitgenommen Heimat in Dingen“, ge-
schenkt bekommen. Aufgrund dieses
Buches entstand ein Theaterstück, das
die engagierte Mutter Ibolya Virágh und
die Autorin dieses Beitrags verfasst ha-
ben. Das Stück wurde im Kulturhaus in
Schorokschar am 8. Mai 2016 aus An-

lass des 70. Jahrestages der Vertreibung
aufgeführt. Diese Aufführung sah der
Autor des Buches und war sehr begei-
stert davon.

Mit 14 Schülern der Klasse 7C und
drei Lehrern machten wir uns am 18.
Jänner auf den Weg. Wir sind herzlich
empfangen worden. Die Organisatoren,
das ungarische Konsulat in München,

das Haus des Deutschen Ostens, die
Deutsche Jugend in Europa und der
Bund der Vertriebenen haben uns ein
sehr schönes und reiches Programm zu-
sammengestellt, uns während des gan-
zen Aufenthaltes betreut.

Der Höhepunkt der Reise war die
Aufführung des Bühnenstückes. Wir
alle waren bei der Probe sehr aufgeregt
und von der faszinierenden Umgebung
und Aufgabe etwas gelähmt. Nach den
Reden der Politiker, Ungarn vertrat Par-

lamentsvizepräsident Gergely Gulyás,
waren die Kinder dran. Alle haben ihr
Bestes gegeben und ihre Rollen ohne
Fehler gespielt. Die Vorführung war
wirklich der Höhenpunkt der Gedenk-
feier. Viele von den Zuschauern hatten
Tränen in den Augen. Es waren auch
Betroffene und Überlebende unter den
Gästen. Die dargestellte Vertreibung hat
in die Herzen gegriffen und löste am
Ende eine tiefe Bestürzung aus. Nach
einigen Minuten begann das Publikum
stehend zu klatschen und das sehr lange.
Wir bekamen sehr viele Gratulationen
und Anerkennungen. Ich bin sehr stolz
auf die Kinder. Auch der Schorokscha-
rer Vizebürgermeister Anton Weinmann,
der dabei war, hat uns von Herzen gra-
tuliert. Danach war Gelegenheit, mit
Zeitzeugen zu sprechen, die den Kin-
dern ihre eigenen Erlebnisse erzählt ha-
ben. Es war ein schöner Abend.

Am nächsten Tag waren wir in Ge-
retsried, wo wir das wunderbare Mu-
seum besichtigten und mit zwei Frauen,
die als Kind die Vertreibung miterlebt
haben, sprechen konnten. Am Nachmit-
tag besuchten wir das ungarische Kon-
sulat in München, wo Generalkonsul
Gábor Tordai-Lejkó uns begrüßt und
über seine Tätigkeit, Aufgaben erzählt
hat. Am Abend hatten wir ein gemein-
sames Programm mit einer Jugend-
gruppe.

Die Reise brachte den Kindern
sprachlich sehr viel und sie haben auch
die schöne Stadt München kennen ge-
lernt.

Elisabeth Kreisz
Direktorin der Anton-Grassalko-

vich-Grundschule in Schorokschar

Wenn der Januar kommt, erwachen bei den Ungarndeutschen
schmerzende Erinnerungen. 1946. Wudersch. Der erste Zug
in die Ungewissheit. Kaum vorstellbar. Dann kamen nach-
einander auch andere Gemeinden an die Reihe. Jede ungarn-
deutsche Familie hat Freunde, Bekannte, Verwandte „verloren“,
die auch heute noch nach Hause fahren, wenn sie ihr
Heimatdorf in Ungarn aufsuchen. Familien wurden ausein-
andergerissen, Schicksale wurden durch Abkommen, Verträge
schwer beeinflusst. An dieses Ereignis und an die Heimat-
vertriebenen erinnern sich die Deutsche Selbstverwaltung
und die Einwohner von Neudörfl am Denkmal der Vertreibung
jedes Jahr am 19. Januar. Auch 2017 wurden Kerzen ange-
zündet, eine Schweigeminute in der klirrenden Kälte gehalten
und Gespräche über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
geführt.                        (Fortsetzung auf Seite 19)

Erinnerung und Ausstellung



Plastiktüten
Unsere Taten, unser Verhalten bestimmen
unsere Einstellung gegenüber Umwelt-
schutz. Im Handel sind nun die Plastiktüten
kostenpflichtig, also habe ich mir ange-
wöhnt, bei Einkäufen jedes Mal einen Stoff-
beutel mitzunehmen, um die gekauften Sa-
chen ordentlich verstauen zu können.

Aber manchmal passiert es, dass die
Tasche gewechselt, somit ausgeräumt wird,
und einige gewöhnlich in der Tasche auf-
findbare Utensilien ungewollt abhanden
kommen. Die Tücken einer Damenhandta-
sche sind ja legendär: dass Frau an einem
Tag unheimlich viel Zeit dafür aufbringt, in
der Tasche zu wühlen und nach etwas zu
suchen. Doch die Suche nach Gegenständen
kann sich auch auf die Wohnung verlagern,
oder man lässt etwas an einem kurz davor
aufgesuchten öffentlichen Platz liegen. Re-
gelrecht kommt einem manchmal der Ge-
danke in den Sinn, ein schwarzes Loch in
der Wohnung zu haben, wo die als ver-
schwunden geltenden Sachen einfach hin-
eingesogen werden. Die Suche ist unmittelbar
auch mit Ärgernis verbunden, es ist schwer,
in solchen Situationen die Fassung zu be-
wahren und strukturiert zu bleiben. Meine
Urgroßmutter hatte eine gute Strategie, um
verschwundene Sachen aufzuspüren, sie
sagte immer, man müsse zum heiligen An-
tonius beten, um die Sachen zurückzube-
kommen. Demnach war sie weniger nervös
und eigentlich hat es auch funktioniert.
Einzig ihr Ehering, den sie kurz nach der
Hochzeit beim Waschen im Bach verloren
hatte, fand nicht mehr zu ihr zurück.

Der einer portugiesischen Adelsfamilie
entstammende heilige Antonius starb in Pa-
dua und wird bei Unfruchtbarkeit, Fieber,
Pest, Schiffbruch, Kriegsnöten, Viehkrank-
heiten und auch für das Wiederauffinden
verlorener Gegenstände angerufen. Im Pro-
log seiner Predigten formuliert er essentiell:
„Unsere Zeit ist durch das hohle Wissen ih-
rer Leser und Zuhörer so weit gekommen,
dass sie des Lesens überdrüssig wird und
nur ungern zuhört, wenn sie nicht gewählte,
wohlüberlegte und modern klingende Worte
liest oder hört.“ Bei seinen Predigten be-
nutzte er allegorische Wortdeutungen und
anschauliche Bilder aus der Natur und der
Umwelt als „Aufhänger“, um die Glaubens-
inhalte und Bibelstellen deutlich zu erklären
und die Zuhörer zu fesseln. Er könnte also
auch locker Schutzpatron des Umweltschut-
zes sein. Nach einiger Recherche weiß ich
aber, dass Papst Johannes Paul II. Franz von
Assisi für diesen Posten ernannte. Zeitge-
mäß, wie auch das  Benutzen von Stoffein-
kaufsbeuteln.

ng
Ihre Bemerkungen erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Am Vertreibungsdenkmal vor der evangelischen Kirche in Ödenburg sprach
der Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, Otto Heinek.
Wir veröffentlichen seine Rede.

„Die sündhafte Tragik der Vertreibung ist das verhängnisvollste Ereignis in
der ganzen Geschichte dieser westlichen Festung Ungarns.“ (Jenô Házi)

Es gibt wohl keinen symbolträchtigeren Ort für die Gedenkveranstaltung
der Verschleppung und Vertreibung der Ungarndeutschen als Ödenburg. Denn
wir gedenken der Opfer in einer Stadt, die vor einem Jahrhundert noch mehr-
heitlich von Deutschen bewohnt war und die in ihrem Wappen den ihr vom
ungarischen Parlament verliehenen stolzen Titel „Civitas Fidelissima“ trägt.

„Civitas Fidelissima“,
„Treueste Stadt“. Der Titel
erinnert – wie die meisten
Anwesenden wissen – an die
Volksabstimmung im De-
zember 1921, bei der die
Bürger Ödenburgs mehrheit-
lich für den Verbleib bei Un-
garn votiert haben. Und
kaum ein Vierteljahrhundert
nach dieser patriotischen De-
monstration wurden sie in
Waggons gepfercht und ins
Ungewisse geschickt.

„Die Belohnung für die
Treue“ – so der Titel des Vortrags von Andreas Krisch, den wir heute Vormittag
anhören konnten. Bitter! Es geht kaum bitterer!

„Unsere Tage sind zurzeit nicht still und ruhevoll. Unsere Herzen und Seelen
sind mit vielen Besorgnissen und Verzweiflung erfüllt. Das Gespenst der Ver-
treibung und die Zerstörung bedrohen unsere Diözese, und auch unsere Ge-
meinde“ – liest man im Protokolleintrag der Sitzung des Kirchenrates der
Ödenburger evangelischen Gemeinde am 11. April 1946. Und der Ödenburger
katholische Pfarrer Alajos Németh schreibt: „Die Vertreibungen begannen am
20. April 1946. Die Durchführung erfolgte durch Polizisten, die aus Budapest
kamen. Die neue Polizei nach dem Krieg bestand aus neu angeworbenem her-
gelaufenem Gesindel, das weder Erfahrung noch Moral dazu hatte, die Mit-
menschen human zu behandeln… Auf der Liste gab es mehrere bekannte Na-
men, alte, hoch geachtete Ödenburger Familien: Intellektuelle, Händler,
Handwerker, Unteroffiziere, Arbeiter, jedoch vor allem Wirtschaftsbürger. Die
Vertriebenen durften nicht viel mit sich nehmen. Sie mussten alles da lassen,
wofür sie ein ganzes Leben lang mit Herz und Seele gearbeitet haben: Boden,
Haus, Tiere, Werkzeuge, Kirche und Friedhof.“ 

Meine sehr verehrten Damen und Herren!
Ich habe diese Zitate gebracht, weil ich glaube, dass man sich an die Ereig-

nisse vor mehr als 70 Jahren nicht ohne Emotionen erinnern kann und darf.
Aber man darf sich auch nicht nur von Emotionen leiten lassen!

Über die Vertreibung in Ödenburg schreibt der Hauptarchivar Jenô Házi:
„Die Durchführung der Vertreibung war … ein himmelschreiendes Unrecht
gegen die Menschenrechte und die Ehre der ungarischen Nation...“

Diese Erkenntnis hat die ungarische Politik – Parlament, Staatspräsidenten,
Regierungen – geleitet, als sie sich wiederholt für die Vertreibung entschuldigt
hat. Und mit dem Gedenktag hat das ungarische Parlament einen wichtigen
und beispielgebenden Schritt in der Bewältigung der Vergangenheit getan. Ich
möchte aber wiederholen, was ich vor zwei Jahren bei der Gedenkveranstaltung
in Bogdan gesagt habe: Es ist an der Zeit, einen weiteren Schritt zu unterneh-
men: Der Parlamentsbeschluss über den Gedenktag plädiert auch für die An-
fertigung von Schulmaterialien, die sich mit der Entrechtung, Verfolgung und
Vertreibung der ungarndeutschen Gemeinschaft befassen. Ich möchte hinzu-
fügen: korrekt befassen. Davon ist noch wenig zu vernehmen. Wir bieten
unser Können an, dass bald auch dieser Punkt des Beschlusses erfüllt wird.

Schulmaterialien notwendig

Foto: Németh Péter
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Antal Kricskovics
gestorben

Der Tanzkünstler, Choreograph und Ferenc-
Erkel-Preisträger Antal Kricskovics ist am 18.
Januar im Alter von 87 Jahren gestorben.

Kricskovics wurde 1929 in Gara geboren
und war in diversen Tanzgruppen als Tänzer,
Choreograph und kultureller Leiter tätig.
Für das von ihm 1959 gegründete „Fáklya“
Kroatisches Ensemble, das Ungarische Staat-
liche Volkstanzensemble, das Honvéd-Tanz-
theater, das Fünfkirchner Ballett sowie das
Mitteleuropäische Tanztheater hat er mehr
als 150 Choreographien geschaffen. Er un-
ternahm Feldforschungsarbeiten und sam-
melte Kulturgut im ehemaligen Jugoslawien
und in den von Südslawen bewohnten Ge-
bieten in Ungarn, sammelte aber auch sehr
viel bei den Slowaken, Rumänen und Deut-
schen in Ungarn. Für seine Verdienste wurde
er 1975 mit dem Ferenc-Erkel-Preis ausge-
zeichnet und hat 2004 den Nationalitätenpreis
des Ministerpräsidenten erhalten. 2005 bekam
er für sein Lebenswerk – für die Bewahrung
und Weitergabe der Volkstanztraditionen der
Minderheiten – die hohe staatliche Aus-
zeichnung Offizierskreuz des Ungarischen
Verdienstordens.

Frau Maria Milbich-Tallér Ritter der Ungarischen Kultur
Frau Maria Milbich-Tallér, über deren viel-
seitige Tätigkeit die Neue Zeitung schon
mehrmals berichtete, wurde für ihr Le-
benswerk auf dem Gebiet der Bewahrung
der schwäbischen Traditionen zum Ritter
der Ungarischen Kultur geschlagen. Die
in Schaumar wohnende, aktive Sammlerin,
Pflegerin der ungarndeutschen Sitten und
Bräuche ist sowohl im Ausland als auch
zu Hause bekannt. 

Seit Jahren hält sie Beschäftigungen in
Kindergärten, Schulen und an Hochschulen,
wobei sie ihre eigenen CD-s und Hefte ver-
wendet. Unter ihren sieben CD-s sind „Mit
den Füßen Trapp, Trapp, Trapp“, „Christ-
kindlspiel“, „Schöner Stern Solymár“, „Maria,
du Stern von Solymár“, „Messlieder von
Solymár“ die bekanntesten. Sie bringt den Schülern und
Kindergartenkindern gerne deutsche Lieder, Kinderreime,
Tänze und Spiele bei, nimmt an „unregelmäßigen“ Ge-

schichtsstunden in Gymnasien teil. Maria
Milbich-Tallér singt im Frauenchor mit und
spielt im kirchlichen Leben der Großgemeinde
eine wichtige Rolle.

Ihre wunderschönen Volkstrachtpuppen –
mit denen sie schon Preise gewonnen hat –
sind in Kindergärten und Museen ausgestellt.
Sie ist ein aktives Mitglied des Heimatvereins,
ist bei den ortshistorischen Sammelarbeiten
tätig. Mit ihrer Tätigkeit half sie bei der
Arbeit des neuen Heimatmuseums, seit Mai
ist sie die Leiterin des schwäbischen Baba-
Mama-Klubs.

Maria Milbich-Tallér nimmt Einladungen
immer gerne an, sie ist ständige Teilnehmerin
der Veranstaltungen der Deutschen Selbst-
verwaltung Budapest Schwabenberg und

des Projekttages im Tamási Áron Deutschen Nationalitäten-
gymnasium des XII. Bezirks.

Maria Herein Kôrös

Erweiterung des Instrumentenbestan-
des der „Alte Kameraden Blaskapelle“
Der Blasmusikverein „Alte Kameraden Blaskapelle“ wurde mit dem Ziel
ins Leben gerufen, die ungarndeutschen Blasmusiktraditionen aufleben zu
lassen. Die authentische Vermittlung der ungarndeutschen Blasmusik wird
dabei großgeschrieben. Die Blaskapelle besteht mehrheitlich aus Musikern,
die früher an ungarndeutschen Hochzeiten sowie an Schwabenbällen ge-
spielt haben. Ihnen war noch die unmittelbare Traditionsweitergabe zuteil,
die eine Garantie für den stilvollen Klang dieser Musik bedeutet. Diese
unmittelbare Traditionsweitergabe möchten wir mit der Einbindung junger
Musiker in die Tätigkeit der Blaskapelle aufrechterhalten.

Neben unseren öffentlichen Auftritten machen wir regelmäßig Tonauf-
nahmen, dessen Ziel das Archivieren und Verbreiten in Form von CD-s ist.

Wir versuchen
das vorhan-
dene Noten-
material zu di-
gitalisieren,
dieses in Form
von Notenhef-
ten herauszu-
geben, um
dieses für die
junge Genera-
tion sowie für
die Nachwelt
aufzubewah-
ren.

Im Rahmen
der Bewer-

bung zur Unterstützung für Kulturgruppen aus Mitteln des Bundesmi -
nisteriums des Innern konnte der Verein einen B&S 3017/2TR Flügelhorn
erwerben. Der Verein „Alte Kameraden Blaskapelle“ in Nadasch bedankt
sich herzlich für die Förderung!

Anton Schram
Vereinsvorsitzender

Handy: +36 30 969 8970
E-Mail: schram.antal@gmail.com 

Die Alte Kameraden Blaskapelle bei der VUdAK-Veranstaltung „ZeiT-
räume-Paare im Lenau-Haus“ Foto: I. F.

Foto: István Czöndör



GESCHICHTEN

Während einer der folgenden Nächte,
in denen ich wie oft vorher schon
lange schlaflos blieb und über sehr
vieles nachdachte, fiel mir ganz un-
vermittelt das Lied der Internationalen
Brigaden ein. Obwohl es mir seit Jahr-
zehnten nicht mehr in den Sinn ge-
kommen war, konnte ich mich an alle
Strophen so deutlich erinnern wie
einst, als wir es in den Pionier-Nach-
mittagen begeistert gesungen oder von
Ernst Busch mit seiner markanten
Stimme im Rundfunk gehört hatten:

„Spaniens Himmel breitet seine Sterne
Über unsre Schützengräben aus.
Und der Morgen grüßt schon aus der 

Ferne, 
Bald geht es zum neuen Kampf 

hinaus.
Die Heimat ist weit,
Doch wir sind bereit.
Wir kämpfen und siegen
Für dich: Freiheit.“

Der Text, den in der letzten Fassung
wohl Karl Ernst aus mehreren Vor-
schlägen von Front-Kameraden ent-
wickelt hatte, war 1936 im spanischen
Bürgerkrieg entstanden, und kompo-
niert wurde das Kampflied von Paul
Dessau. Die eingängige Melodie hatte
zweifellos Anteil daran, dass es beim
Singen feierlich wie eine Hymne
klang.

Es zogen fast 40 000 Männer und
Frauen aus 52 Nationen – einschließ-
lich 2 800 US-Amerikanern – nach
Spanien, um sich den Internationalen
Brigaden im Kampf gegen den Fa-
schismus anzuschließen und den Dik-
tator Francisco Franco, der durch ei-
nen Putsch an die Macht gelangt war
und sich, sobald er die Regierungsge-
schäfte übernommen hatte, Caudillo
nannte, zu besiegen. Unter den Frei-
willigen befanden sich auch Schrift-
steller, die später Romane über ihre
nachhaltigen Eindrücke schrieben.
Eduard Claudius veröffentlichte 1945
in einem Schweizer Verlag das teil-
weise autobiografische Buch „Grüne
Oliven und nackte Berge“, von Bodo
Uhse erschien 1944 das vielschich-
tige, packend erzählte Werk „Leutnant
Bertram“, und Ernest Hemingway
hatte sich lange als Kriegsberichter-
statter betätigt, bevor er später als Ro-
mancier sowie Meister der Shortstory
weltberühmt wurde und für die No-
velle „Der alte Mann und das Meer“
1954 den Nobelpreis erhielt.

Doch so tapfer und aufopferungs-
voll die Mitglieder der Internationalen
Brigaden auch kämpften, blieb ihnen
der Endsieg trotz etlicher Teilerfolge
schließlich versagt. Die faschistische
Ära in Spanien endete erst nach 39
Jahren mit dem Tod des von vielen

Drillingsgeschichten

Prioritäten
Jede Altersklasse hatte ihre Prioritäten. Nur war
es immer so, dass meine Prioritäten nie gleich
waren mit denen der Kinder. Als es noch um
den Sandkasten ging und ums Händewaschen,

bevorzugten die Kinder den Sand, ich die Seife. Später in der Schule waren für
mich die Hausaufgaben die wichtigen Themen, für sie die Pausen. Die Schul-
bücher standen bei mir im Vordergrund, bei ihnen die neuen Spielsachen der
anderen. Es ist auch heutzutage nicht anders. Computerspiele und der Schnee
stehen für sie ganz vorne, bei mir waren es an diesem Wochenende Gedichte
büffeln und das Halbjahreszeugnis. Mutter- und Kinderprioritäten sind eben nie
gleich! Na bravo, der liebe Gott hat sich da wohl einen Scherz mit uns allen er-
laubt.

Christina Arnold

Stardesigner Karl Lagerfeld hat für
den Wiener Opernball am 23. Februar
die Tiara der Debütantinnen entwor-
fen. Organisatorin Maria Großbauer
sagte dazu auf einer Pressekonferenz,
es sei ihr großer Traum gewesen, dass
2017 das Opernball-Diadem von ei-
nem internationalen Top-Designer ge-
staltet werde. Das Design ist vom tra-
ditionellen Eröffnungswalzer des
Opernballs, dem Donauwalzer, inspi-
riert, der im Februar seinen 150. Ge-
burtstag feiert. Die Tiara sei seine Vi-
sion von der Krönung der Donau,
meinte der Designer. Ob er den Ball
auch persönlich besuchen wird, ist al-
lerdings noch unklar.

Sarah Connor
(Foto) ist zum
vierten Mal
Mutter gewor-
den. Die 36-jäh-
rige Sängerin
verkündete die
freudige Nach-
richt über die
Geburt ihres Sohnes Jax Llewyn auf
ihrem Facebook-Account. Nun
möchte sich die Sängerin mit ihrem
Liebsten Florian Fischer auf die Fa-
milie konzentrieren. Für Sarah Connor
und ihren Lebensgefährten Fischer ist
es das zweite gemeinsame Kind nach
der fünfjährigen Tochter Delphine
Malou. Aus der Ehe mit Marc Terenzi
hat Connor zudem ihre beiden ande-
ren Kinder Tyler und Summer.

A l e x a n d e r
Klaws (Foto)
spielt im Dis-
ney -Mus ica l
„Tarzan“ die
Hauptrolle. Im
November fei-
erte das Stück
vor rund 1.600
b e g e i s t e r t e n
Z u s c h a u e r n

Premiere. Nun muss Klaws allerdings
kurzfristig aussetzen. Aufgrund eines
Hörsturzes muss die Show nun eine
Zeit lang ohne ihn weitergehen. Seine
Kollegen Rune Høck-Møller und Stu-
art Sumner werden die Lücke füllen,
bis Klaws sich vom Hörsturz erholt.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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(Fortsetzung von Seite 5)

Adam Berenz und die
Zeitung „Die Donau“

Alfred Manz hat die Studie über Adam Berenz und
die Zeitung „Die Donau“* im Jahre 1984 als Fachar-
beit am Deutschen Lehrstuhl an der Pädagogischen
Hochschule in Fünfkirchen geschrieben und 2016 als
eine mit Fotos und authentischen Dokumenten er-
gänzte Fassung herausgegeben.

Obwohl der ungarische Staat sich bereits mehrmals
für die im Zeichen der Kollektivschuld stattgefundene
Vertreibung der Ungarndeutschen entschuldigt hat,
und sogar der 19. Januar zum Gedenktag der Vertrei-
bung erklärt wurde, gibt es noch zahlreiche Episoden
hinsichtlich der betroffenen Periode, welche der brei-
teren Öffentlichkeit vorgestellt werden sollten.

Der Widerstand gegen die Ideen des Nazismus wird
eben seltener erwähnt als die Aktivitäten des Volks-
bundes, wobei es zahlreiche Beispiele für die Ableh-
nung des Nationalsozialismus seitens der deutschen
Minderheit gab. Im Mittelpunkt der Studie von Alfred
Manz, der aus einer deutschen Familie in der Süd-
Batschka stammt, steht die Tätigkeit des Apatiner
Pfarrers Adam Berenz (1898 - 1968), der ab 1935
Schriftleiter der katholischen Wochenzeitung „Die
Donau“ war, und dessen Leben vom Kampf gegen
den NS-Einfluss geprägt wurde. Von Manz werden
der historische Hintergrund in der Zwischenkriegszeit
sowie die Situation des Deutschtums in Jugoslawien,
besonders nach der Besetzung der Batschka durch
die ungarischen Truppen, behandelt. Unter diesen
Umständen nahm die Zeitung „Die Donau“ entschlos-
sen in Fragen bezüglich der Aktivität des Volksbundes
sowie gegen die SS-Werbung Stellung, wobei Pfarrer
Berenz sowohl im Nationalsozialismus als auch im
Kommunismus solche Mächte sah, welche die Kirche
gefährden. Aufgrund der authentischen Dokumente
– Briefe, Fotos, Zeitungsartikel – im Anhang der Stu-
die kann man die Rolle des Blattes „Die Donau“ im
antifaschistischen Kampf verfolgen und als Beweis
dessen ansehen, dass die aufgrund der Kollektiv-
schuld getroffenen Maßnahmen gegen die deutsche
Minderheit ungerecht waren. Die Vergeltung des Tito-
Regimes führte zur Verschleppung von ca. 90 % der
Jugoslawiendeutschen in Arbeits- bzw. Vernichtungs-
lager, von den in den 1950er Jahren in Jugoslawien
lebenden ungefähr 75 000 Deutschen wurden nach
der Volkszählung im Jahre 2011 nur noch 4064 Deut-
sche registriert.

In der Studie von Alfred Manz wird der Absicht
des Autors entsprechend sowohl dem Pfarrer Adam
Berenz als Leiter des Widerstandes der Schwaben
gegen die nationalsozialistischen Einflüsse als auch
allen im Zeichen der Kollektivschuld bestraften
schwäbischen Opfern ein Denkmal gesetzt.

Karl B. Szabó

*Alfred Manz: Adam Berenz und seine Zeitung „Die Donau“. Ein
Widerstand gegen nationalsozialistische Einflüsse in der Batschka
1935 - 1944

gehassten Diktators Francisco Franco am 20. November 1975.
Der Text wirkt heroisch, weil er suggeriert, dass der Freiheits-
willen den Kampf zugunsten des von Ludwig Renn komman-
dierten Thälmann-Bataillons, dem über 3 000 deutsche Kom-
munisten und Sozialdemokraten innerhalb der Internationalen
Brigaden angehörten, entscheiden würde. Am deutlichsten
wird es in der zweiten Strophe:

„Dem Faschisten werden wir nicht weichen,
Schickt er auch die Kugeln hageldicht.
Mit uns stehn Kameraden ohne gleichen
Und ein Rückwärts gibt es für uns nicht.“

Ob die Zeilen bewusst Mut, Opferbereitschaft und absolute
Zuversicht ausstrahlen sollten, oder ob es sich ungewollt ergab,
bleibt ungewiss. Aus heutiger Sicht weiß ich allerdings, dass
der Inhalt verlogen war, und wir uns als Halbwüchsige, die
das Heldenhafte liebten, auch dadurch blenden ließen, dass
wir damals wenig über die wahren Geschehnissen erfuhren.
Zwar hörten wir von Guernica, der militärischen Unterstützung
des Franco-Regimes durch die italienischen und deutschen
Faschisten sowie von den häufigen Bombenangriffen der „Le-
gion Condor“. Doch umso mehr beeindruckte uns, dass sich
eine verschworene, verhältnismäßig kleine Truppe gegen eine
gewaltige Übermacht anzutreten wagte.

Aus diesen Gründen dachten wir auch nicht darüber nach,
dass die erbitterten Kämpfe wie alle Kriege zahllose Opfer
forderten. Insgesamt sollen es über eine halbe Million gewesen
sein. Mehr als die Hälfte davon wahrscheinlich Zivilisten, die
durch Luftangriffe umkamen. Wie viele Kämpfer aus dem
Thälmann-Bataillon ihr Leben verloren, blieb ein wohl bewusst
gehütetes Geheimnis. Namentlich bekannt wurde mir nur Hans
Beimler, der am ersten Dezember 1936 unter mysteriösen
Umständen vor Madrid fiel und als verdienstvoller kommu -
nistischer Widerstandskämpfer zum Helden erkoren wurde.

Insgesamt erlangten die mutigen Taten des Thälmann-Ba-
taillons einen ähnlichen Mythos wie die israelische Festung
Massada, wo sich die eingeschlossenen Zeloten vor zweitau-
send Jahren bis zum Äußersten verteidigten und sich, als ihre
Lage aussichtslos wurde, lieber selbst töteten, als den Römern
lebend in die Hände zu fallen. Zwar ging der spanische Bür-
gerkrieg verloren, doch die Motive des freiwilligen interna-
tionalen Kampfes gegen den Faschismus und die Aufopferung
für eine gerechte Sache beeindrucken viele bis heute, wie die
regelmäßigen Besuche von Menschen aus allen Bevölkerungs-
schichten in der Gedenkstätte Berlin-Friedrichshain belegen. 

Falls es keine Zufälle gibt, wie manche behaupten, frage
ich mich, wieso mir gerade dieses Kampflied, das sich Jahr-
zehnte in meinem Gedächtnis verborgen hatte, während jener
Nacht in Bad Kösen einfiel.

(Ende)

Stefan Raile
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Die Wetterregeln oder auch Bauernregeln sind übrigens aus Be-
obachtungen entstanden und dienen als eine Art Wettervorher-
sage. Da die Bauern sehr abhängig vom Wetter sind, werden
Bauernregeln oft über Generationen hindurch weitergegeben.
In vielen der Wetterregeln tauchen auch Tiere auf, die uns vor
schlechtem Wetter „warnen“. Hier zeigen wir euch nun ein paar
Tiere, die es sich lohnt vor einem Gewitter zu beobachten.

Frösche und vor allem grüne Laubfrösche klettern bei warmen
Wetter immer höher um an ihre Nahrung zu gelangen. Sie er-
nähren sich nämlich von Insekten, die bei warmem Wetter höher
fliegen als bei kaltem. Wenn also das Wetter schön ist, klettern
die Frösche an Pflanzen hoch und wenn es bald anfängt zu reg-
nen, klettern sie runter. Auch Hunde sind sehr aufmerksame und
intelligente Tiere. Wenn sie wahrnehmen, dass bald ein Gewitter
kommt, suchen sie sich sofort ein Versteck und begeben sich in
Sicherheit. Wenn dein Hund also vor der Tür steht und wimmert
oder bellt, kann es sein, dass bald ein Gewitter losgeht. Vor
Blitz und Donner fürchten sich die meisten Hunde und halten
sich so lange in ihrem Versteck auf, bis das Ganze vorüber ist.
Wenn die Schwalben tiefer fliegen, ist es oft ein Zeichen für ein
Gewitter. Sie ernähren sich genauso wie Frösche von Insekten,
die sich bei kühlem oder schlechtem Wetter lieber nahe dem
Boden aufhalten. Damit Schwalben also an ihre Nahrung kom-
men, müssen sie auch tiefer fliegen. Wenn ein Gewitter naht,
merken es auch die Pferde schnell. Um ihre Artgenossen zu
warnen, werden sie steif und ziehen ihre Ohren an ihren Kopf.
Diese Körperhaltung ist eine Warnung, die auch von anderen
Pferden wahrgenommen wird.

Wilhelm Hey: Frosch
„In dem Wasser ist’s freilich kalt,
Darum hab’ ich’s satt gar bald;

Kommt nun die Sonne mit ihrem Schein,
So sitz’ ich hier auf dem breiten Stein,

Sperr weit und breit mein Mäulchen auf,
Und ruf’ ihr großen Dank hinauf.“

Da sieht einer her von der Brücke Rand;
Dem Frosch ist schon der Knabe bekannt,

Hat schon geworfen manchen Stein,
Und traf er einmal, so tat’s nicht sein.

Drum eh’ er sich’s denkt in seinem Sinn,
Husch fährt der Frosch ins Wasser hin.

Viele Tiere reagieren sehr sensibel auf Wetterände-
rungen und unternehmen zum Beispiel vor einem Ge-
witter auffällige Schutzmaßnahmen. Es gibt viele
Wetterregeln, in denen Tiere genannt werden: 

Wenn die Gänse steh‘n auf einem 
Fuß,

dann kommt bald ein Regenguss. 

Schwalben tief im Fluge 
Gewitter kommt zum Zuge. 

Quaken die Frösche im April, 
noch Schnee und Kälte 

kommen will.

Kraniche, die niedrig ziehn, 
deuten auf warmes Wetter hin.  

Kräht der Hahn auf dem Mist, 
ändert sich das Wetter oder es bleibt 

wie’s ist. 



 Schuld war der Schneeball
 Hinfallen gehört zum Schlittschuh-
laufen

 Schlittschuhlaufen ist schwer
 Tomi kann nicht Schlittschuhlaufen

 Ein Unfall auf dem Eis
 Das Eis war zu glatt
 Ein böser Streich
 Der erste Schnee
 Hinfallen tut weh!
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Welche Überschrift passt am besten?

Woher kommst du?

von oder vom
1. Ich komme ______ Bahnhof.
2. Ich komme ______ zu Hause.
3. Ich komme______ Spielplatz
4. Ich komme ______ Opa.
5. Ich komme ______ der Haltestelle.
6. Ich komme ______Tante Maria.
7. Ich komme ______Mittagessen. 

Wohin gehst du?

zum, zur oder zu
1. Ich gehe ______ Schule.
2. Ich gehe ______ Faschingsfest.
3. Ich gehe _____ meiner Freundin.
4. Ich gehe ______ Geburtstag.
5. Ich gehe ______ Onkel Paul.
6. Ich gehe ______ Lehrer.
7. Ich gehe ______ niemandem.

Wir reimen

1. der Kater – der V_______
2. der Wind – das K_______
3. das Band – die H_______
4. die Mutter – die B_______
5. das Buch – das T_______
6. der Hut – der M_______
7. der Träger – der J_______
8. das Fach – das D_______
9. der Wurm – der St_______

Im Winter
Draußen ist es bitterkalt. Überall liegt
viel Schnee. Stefan, Anne und Lene
möchten einen Schneemann bauen. 

„Papa, kommst du mit uns in den
Garten? Wir möchten einen Schnee-
mann bauen“, fragt Lena.

„Ja, gern, aber zieht euch warm an,
sonst erkältet ihr euch“, antwortet Papa.

Sie gehen in den Garten. Stefan formt
einen großen Schneeball und rollt ihn
durch den Schnee. Der Ball wird immer
größer.

„Das wird der Körper des Schnee-
manns“, sagt Stefan. 

„Dann mache ich den Kopf“, sagt
Lene.

„Ja, und ich? Ich denke, unser
Schneemann braucht auch Arme“,
meint Anne.

So haben alle zu tun. Papa geht in-
zwischen in die Küche und holt heißen
Tee für die Kinder, die fleißig ihren
Schneemann bauen...

Lest die Geschichte und erzählt weiter,
was die Kinder alles machen müssen,
bis ihr Schneemann fertig ist.
Malt dann den Schneemann in den lee-
ren Kasten! 



Seht euch das Bild an und erzählt, was passiert ist.
Wie ihr seht, hat das Bild keine Überschrift. Sucht aus den folgenden Über-
schriften die heraus, die am besten passt!



NZJUNIOR, NR. 4/2017, SEITE 3 KURZE DEUTSCHSTUNDE

Synonyme (17)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:
Schauplatz (der): Ort des Geschehens,
Szene, Bühne, Tatort
scheinbar: dem Scheine nach, einge-
bildet, trügerisch, unwirklich
scheitern: es zu nichts bringen, Miss-
erfolg haben, versagen
scheren: kurzschneiden, stutzen, ab-
schneiden
Scherz (der): Ulk, Schabernack, Spaß,
Witz
scheuern: schrubben, ausreiben, fegen,
wischen
Schicksal (das): Geschick, Bestim-
mung, Fügung, Zufall
schikanieren: peinigen, Qual bereiten,
piesacken, plagen
schimpfen: schelten, zanken, poltern,
geifern, zetern
Schlaf (der): Nachtruhe, Ruhe,
Schlummer
Schlag (der): Hieb, Klaps, Klatsch,
Stoß
Schlager (der): Hit, Song, Gassenhauer
Schlamm (der): Morast, Schlick,
Matsch, Pampe
schlau: pfiffig, gewitzt, clever, klug,
raffiniert, nicht auf den Kopf gefallen
schließlich: endlich, zuletzt, am Ende,
zum Schluss, zu guter Letzt
Schlucht (die): Klamm, Spalte, Kluft,
Abgrund
schmeicheln: umschmeicheln, Kom-
plimente machen
schmollen: beleidigt tun, ein Gesicht
ziehen, grollen
Schmutz (der): Unrat, Dreck,
Schmiere, Schmuddel
Schneetreiben (das): Schneegestöber,
Flockentanz, Flockenwirbel
Schramme (die): Kratzer, Riss, Schür-
fung, Schrunde
schreien: rufen, brüllen, einen Schrei
ausstoßen
schwach: matt, schlapp, schwächlich,
erschöpft
Schwerkraft (die): Anziehungskraft,
Gravitation, Erdanziehung
Schwerpunkt (der): Schwergewicht,
Hauptbedeutung, Hauptsache
Seele (die): Psyche, Innenleben, Ge-
müt
selbstständig: eigenständig, eigenver-
antwortlich, unabhängig
sichtbar: erkennbar, kenntlich, in Sicht,
wahrnehmbar
sofort: gleich, unverzüglich, auf
schnellstem Wege, direkt, auf Anhieb

Im Spielzeugmuseum

1. Seht euch das Bild genau an! Sagt mit einem Satz, was abgebildet ist!
2. Wie viele Puppen sind auf dem Bild?
3. Wie sind die Puppen bekleidet?
4. Beschreibt nun das ganze Bild!
5. Sucht euch eine Puppe aus und vergleicht sie mit der heute so beliebten
Barbie-Puppe!
6. Was ist eurer Meinung nach außer Puppen noch alles in einem Spielzeug-
museum zu bewundern?
7. Was würdet ihr euch am liebsten ansehen und warum?
8. Ward ihr schon einmal in einem solchen Museum? Erzählt, was euch am
besten gefallen hat!
9. In jedem untenstehenden Kästchen sind zwei Spielzeugnamen versteckt.
Findet ihr sie? Die Anfangsbuchstaben sind gekennzeichnet. Die Lösung findet
ihr auf Seite 8!
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Erich und Marie waren bei mir zu
Besuch. Wir aßen Nüsse und Pfef-

ferkuchen und spielten mit meinem
neuen Lebensrad, das ich zu Weihnach-
ten als Geschenk bekommen
habe. Wenn man das dreht, wer-
den die Bilder drin lebendig. Ein
Clown schlägt Purzelbäume, ein
Pudel springt durch den Reifen,
ein Junge klettert auf einen Berg
und wieder runter, und noch viel
andres ist drin zu sehen; es ist
ein lustiges Spielzeug.

Nachher haben wir einen Schneemann
gemacht. Erst ein paar dicke Beine und
einen Bauch, dann Hals und Arme und
zuletzt den Kopf. Vater schenkte uns
einen alten Kragen und einen Schlips;
damit putzten wir unsern Schneemann
fein aus. Der alte Steffens holte uns
noch einen schwarzen Hut und eine Ta-
bakspfeife, das konnten wir gut gebrau-
chen. Die Augen machten wir aus Kohle,
und Mund und Nase aus Mohrrüben.
Der Kerl sah ganz famos aus; wir
nannten ihn den weißen Peter und tanzten
um ihn herum. Zuletzt machte Erich
ihm noch eine lange Perücke und einen
Bart aus schwarzem Papier, da sah er
wirklich beinah aus wie ein Mensch.

Bald nach dem Kaffee ließ Vater den
Schlitten anspannen, und wir

brachten Fröhlichs nach Hause. Hei,
das ging schnell, viel schneller als im
Wagen. Und der weiße Wald glitzerte,
und die Abendsonne stand wie eine
rote Kugel am Himmel. Wir waren eine
Weile ganz still vor Freude; man hörte

bloß die Schlittenglöckchen bimmeln.
Als wir nach Hause kamen, war es
schon dunkel; ich aß schnell mein But-
terbrot und ging zu Bett.

Kaum war ich eingeschlafen, hörte
ich unten was pfeifen.

Nanu, dachte ich, was ist denn los?
und sprang aus dem Bett. Draußen

schien der Mond, und ich sah ganz deut-
lich, wie der weiße Peter unten im Hof
auf und ab ging. Ich machte das Fenster
auf: 

„Willst du wohl still stehn,
alter Junge! Schnee-

männer gehn doch nicht spazie-
ren!“

„Ach“, sagte der, „ich kann
mir doch auch mal die Füße ver-
treten, sie sind mir eklig kalt ge-
worden; übrigens könnte man

auch mal Schlitten fahren, das habe ich
lange nicht mehr getan.“ 

Und da zog er auch schon den Schlit-
ten aus dem Schuppen. 

„Willst du mit?“ rief er heraus.
Natürlich wollte ich. Ich zog mir Va-

ters großen Pelz an und ging hinunter.
Richtig, da saß unser Schneemann auf
dem Bock; vier große weiße Pudel wa-
ren vor den Schlitten gespannt. Einge-
stiegen und los! Hei, wie wir flogen!
Ich konnte kaum um mich sehen, so
schnell gings.

„Wo fahren wir denn hin, Peter?“
fragte ich. 

„In den weißen Garten“, sagte der
Schneemann; und schon waren wir da.

Mitten im Walde blühten Hunderte
von weißen Blumen, große und

kleine. Ihre Blätter waren weiß, und das
Gras war weiß, und alle Käferchen und
Schmetterlinge waren weiß; sogar der
Mond, der hoch oben stand, sah ganz
weiß aus. Es war eigentlich ein bisschen
gruselig, als wir ausstiegen und in dem
weißen Garten umhergingen.

„Peter“, sagte ich, wir wollen wieder
nach Hause; hier ist es mir zu weiß und
zu still, und mich friert.“

Aber die weißen Pudel waren mit
dem Schlitten weggefahren, und der
Schneemann nahm mich auf den Arm.
Da wurde er immer größer und höher;
wie ein Berg wurde er, und ich wuchs
mit, beinah bis in den Himmel.

Und da kam auch schon das Luft-
schiff angefahren; rasch hinein in

die Gondel, und nun wie der Wind nach
Hause. Heidi, das ging ja noch schneller
als wie im Schlitten! Aber der weiße
Peter machte sich so furchtbar dick im
Luftschiff; ich hatte auf einmal gar kei-
nen Platz mehr, und plötzlich fiel ich –
fiel ich – und bums! lag ich in meinem
weichen Bett und wachte auf.

Verwundert guckte ich mich um. Es
war Mondschein. Hatte ich denn das al-
les bloß wieder geträumt? –

(Aus: Singinens Geschichten)

Paula Dehmel 

Vom Schneemann

Wer ist Singine?
Ich heiße Singine; ist das nicht ein schöner Name? Ich bin am Ostersonntag beim
Glockenläuten geboren; ist das nicht ein schöner Geburtstag? Und weil ich einen
so schönen Namen und einen so schönen Geburtstag habe, weiß ich gewiss auch
oft so schöne Geschichten; das heißt, ich finde die Geschichten schön, und es macht
mir Freude, dass ich sie mir selber ausdenken kann.

Ich habe aber keinen Bruder und keine Schwester, darum muss ich immer alles
unserm Dorkas erzählen; das ist ein guter langhaariger Jagdhund, der hört artig
zu, wenn ich ihn dabei kraule. Neulich kam grade Onkel Joachim dazwischen
und hörte auch zu und wunderte sich, dass wir da beide zusammen auf der Treppe
saßen und uns was erzählten.

Singine, hat er da mittenrein gesagt, Singine, weißt du was? Schreib doch alle
deine Geschichten und Lieder auf, das ist ein schöner Zeitvertreib, und wenn du’s
gut machst, kommen sie vielleicht mal zu Weihnachten in ein richtiges Bilderbuch,
und viele Kinder, die du gar nicht kennst, kriegen deine Geschichten und Lieder-
chen zu lesen; wär das nicht fein?

Da habe ich mich mächtig gefreut und bin gleich an meine Schublade gelaufen
und habe mir ein neues Schulheft geholt, und nun will ich immer hübsch aufschrei-
ben, wenn mir was Schönes einfällt, und wenn ich in der Stube bleiben muss.
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Till Eulenspiegel wusch den Frauen die Pelze 
Eulenspiegel kam im Land Thüringen
in das Dorf Nienstedt und bat dort um
Herberge. Da kam die Wirtin heraus und
fragte ihn, welches Handwerk er ausübe.
Eulenspiegel sprach: 

„Ich bin kein Handwerksgesell, son-
dern ich pflege die Wahrheit zu sagen.“ 

Die Wirtin entgegnete: 
„Denen, die die Wahrheit sagen, bin

ich besonders günstig gesonnen und be-
herberge sie gern.“ 

Und als Eulenspiegel umherblickte,
sah er, dass die Wirtin schielte. Er sprach: 

„Schielende Frau, schielende Frau, wo
soll ich sitzen, und wo lege ich meinen
Stab und Sack hin?“ 

Die Wirtin sagte: 
„Ach, dass dir nimmer Gutes ge-

schehe! All mein Lebtag hat mir nie-
mand vorgeworfen, dass ich schiele.“ 

Eulenspiegel sprach: 
„Liebe Wirtin, soll ich allezeit die

Wahrheit sagen, so kann ich das nicht
verschweigen.“ 

Die Wirtin war damit zufrieden und
lachte darüber.

Als Eulenspiegel die Nacht dablieb,
kam er mit der Wirtin ins Gespräch. Da-
bei kam die Rede darauf, dass er alte
Pelze waschen könne. Das gefiel der
Frau wohl, und sie bat ihn, er möge die
Pelze waschen. Sie wolle es ihren Nach-
barinnen sagen, dass sie alle ihre Pelze
brächten, damit er sie wüsche. Eulen-
spiegel sagte: 

„Ja.“
Die Frau rief ihre Nachbarinnen zu-

sammen, und sie brachten alle ihre Pelze.
Eulenspiegel sprach: 

„Ihr müsst Milch dazu geben.“ 
Die Frauen hatten Verlangen und Lust

nach den neuen Pelzen und holten alle
die Milch, die sie in den Häusern hatten.
Eulenspiegel setzte drei Kessel aufs Feuer
und goss die Milch hinein, warf die Pelze
dazu und ließ sie sieden und kochen.

Als es ihm gut dünkte, sprach er zu
den Frauen: 

„Ihr müsst jetzt in den Wald gehen
und mir weißes, junges Lindenholz holen
und die kleinen Äste davon abreißen.
Wenn ihr wiederkommt, will ich die
Pelze herausnehmen, denn sie sind dann
genug eingeweicht. Ich will sie alsdann
auswaschen, und dazu muss ich das
Holz haben.“

Die Weiber gingen willig in den Wald,
und ihre Kinder liefen neben ihnen her.
Sie nahmen sie bei den Händen und
sprangen und sangen: 

„Oho, gute neue Pelze! Oho, gute
neue Pelze!“ 

Eulenspiegel stand und lachte und
sprach: 

„Ja, wartet, die Pelze sind noch nicht
fertig!“ 

Als die Frauen im Wald waren, legte
Eulenspiegel noch mehr Feuerholz un-
ter und ließ dann die Kessel mit den
Pelzen stehen. Er ging aus dem Dorfe
fort und soll noch wiederkommen und
die Pelze auswaschen. Und die Frauen
kamen wieder mit dem Lindenholz,
fanden Eulenspiegel nicht und glaub-
ten, dass er weg sei. Da wollte immer
eine vor der anderen ihren Pelz aus
dem Kessel nehmen: aber die waren
ganz verdorben, so dass sie auseinan-
derfielen. Also ließen sie die Pelze ste-
hen und meinten, er käme noch wieder
und würde ihnen die Pelze auswaschen.
Eulenspiegel aber dankte Gott, dass er
so glimpflich davongekommen war.

Dunkel wars, der Mond schien helle,
Schneebedeckt die grüne Flur,
Als ein Wagen blitzeschnelle
Langsam um die Ecke fuhr.

Drinnen saßen stehend Leute,
Schweigend ins Gespräch vertieft,
Während ein erschossener Hase
Auf der Wiese Schlittschuh lief.

Und auf einer roten Bank,
Die blau angestrichen war,

Saß ein blond gelockter Jüngling
Mit kohlrabenschwarzem Haar.
Neben ihm ‘ne alte Schachtel,

Die kaum zählte sechzehn Jahr.
Und sie aß ein Butterbrot,

Das mit Schmalz bestrichen war.
Droben auf dem Apfelbaume,

Der sehr süße Birnen trug,
Hing des Frühlings letzte Pflaume

Und an Nüssen noch genug.
(Dichter unbekannt)

Eine Lügengeschichte
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Faschingskostüme selber machen

Verrückter Professor

Ihr braucht:
- ein weißes zu großes Hemd
- ein Reagenzglas oder Kolben
- eine Schutzbrille
- gelbe Putzhandschuhe
- Gummibärchen

Und so wird’s gemacht:
Hier braucht ihr gar nicht viel zu ba-

steln. Das Hemd zieht ihr einfach über
eure normale Kleidung. Die Taschen
könnt ihr mit Kugelschreiber oder an-
deren Kleinigkeiten füllen.

In das Reagenzglas packt ihr die
Gummibärchen, damit es so aussieht,
als hättet ihr gerade etwas Gefährliches
gemixt.

Eure Haare lasst ihr am besten ein
bisschen durcheinander abstehen.

Supergirl

Ihr braucht:
- ein blaues T-Shirt
- ein rotes Tütü / einen roten Rock
- rote und gelbe Textilfarbe
- einen Pinsel
- einen roten Umhang

Auf das blaue T-Shirt malt ihr mit der
Textilfarbe das Superman- beziehungs-
weise Supergirl-Logo. Sucht euch dazu
am besten eine Vorlage aus dem Inter-

net. Es hilft auch, wenn ihr die Konturen
erst vorzeichnet und anschließend alles
ausmalt. Wenn ihr fertig seid, lasst alles
gut trocknen!

Den roten Umhang könnt ihr, wenn
ihr wollt ein bisschen an das T-Shirt
festnähen. So verrutscht er nicht. 

Lego-Baustein

Ihr braucht:
- einen großen Karton (in den ihr mit
eurem Oberkörper hineinpasst)
- Styroporplatten
- rote Farbe
- Pinsel
- Schere oder Cutter-Messer
- Kleber

Zuerst schneidet ihr an die kleine Seite
eures Kartons ein Loch hinein. Hier
kommt später euer Kopf durch. Macht
ihn also ruhig ein bisschen größer. Die
gegenüberliegende Seite schneidet ihr
komplett auf. Schließlich müsst ihr hier
später mit eurem Körper hinein.

An die beiden Seiten schneidet ihr
jetzt zwei Löcher für eure Arme. Die
müssen nicht ganz so groß werden.

Aus dem Styropor müsst ihr nun vier
bis acht gleichgroße Kreise ausschnei-
den. Wie viele ihr benötigt, hängt ein
bisschen davon ab, wie groß euer Karton
ist und wie groß eure Kreise werden.

Jetzt könnt ihr damit beginnen alles
anzumalen. Ihr könnt auch jede andere
Farbe nehmen, die euch gefällt.

Wenn alles gut getrocknet ist, klebt
ihr die Kreise auf euren Karton. Ver-
sucht möglichst gleiche Abstände zu ha-
ben. Auch jetzt sollte alles noch einmal
gut trocknen.

Astronaut

Ihr braucht:
- eine weiße Hose
- ein weißes Hemd oder Shirt
- 2 leere Blechdosen oder Chipsdosen
- 2 Weinkorken
- silbernes oder graues Klebeband
- Klebstift
- 2 Partyhüte
- Luftschlangen in rot, orange und gelb
- silberne Farbe
- Pinsel

Nehmt als erstes das silberne Klebe-
band und klebt an die Ärmel eures Shirts
einen Streifen rund herum. Bei der Hose
klebt ihr jeweils einen Längsstreifen die
Hosenbeine von oben nach unten.

Jetzt braucht ihr die beiden Partyhüte.
Klebt sie jeweils an den Boden der bei-
den Blechdosen fest, sodass dabei eine
Raketenform entsteht. Die beiden Wein-
korken kommen seitlich an die Blech-
dosen als Platzhalter, sodass sie mitein-
ander verbunden sind.

Wenn alles hält und fest ist, könnt ihr
es nun mit der silbernen Farbe anmalen.
Lasst alles gut trocknen!

Die Luftschlangen müsst ihr in ca. 30
cm lange Stücke schneiden. Klebt sie
an die andere, offene Seite der Dosen.

Zu guter Letzt könnt ihr euch jetzt
noch aus dem Klebeband Träger für
eure Rakete basteln. Achtet auf die
Länge, damit ihr sie später auch anzie-
hen könnt!

Gewiss habt ihr in der Schule oder in der Klasse vor, einen Faschingsball zu
veranstalten, auf dem alle verkleidet in einem besonderen Kostüm kommen.
Faschingskostüme kann man sich zwar ausleihen, aber viel spannender und
individueller ist es, sie selbst anzufertigen. Außerdem seid ihr da fast sicher,
dass nicht noch ein-zwei andere in demselben Kostüm erscheinen. Hier findet
ihr vier Anleitungen, wie ihr das super einfach hinbekommen könnt.



Was ist Klima?
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Das Wetter ändert sich jeden Tag. Mal regnet es, mal
schneit es und am nächsten Tag scheint wieder die
Sonne. Das Klima beschreibt diese Wetterzustände
über viele Jahre hinweg in einem bestimmten Gebiet.
Dazu gehören auch die Unterschiede zu den verschie-
denen Jahres- und Tageszeiten. Im Gegensatz zum Wet-
ter ändert sich das Klima also nicht ganz so schnell.

Das Klima wird von verschiedenen Dingen beeinflusst.
Am meisten hängt es von der Sonne ab, denn sie erwärmt
nicht nur den Boden, sondern auch die Meere und Flüsse
und vor allem auch die Luft. Dadurch entstehen dann wie-
der andere Wetterphänomene: erwärmte Luft steigt nach
oben und bildet durch ihre Bewegung Wind. Wenn das
Wasser aus den Flüssen, Seen oder Meeren durch die
Wärme der Sonne verdampft, entstehen hingegen Regen-
wolken. Kühlt sich die Luft wieder ab, kommt der Regen
zurück auf die Erde.

Je nach dem in welcher Region auf der Erde man sich
befindet, spricht man dann von unterschiedlichen Klima-
zonen. Es gibt fünf verschiedene: die polare, subpolare,
gemäßigte, subtropische und tropische Klimazone. Diese
werden zum Teil noch mal weiter unterteilt. In Ungarn
herrscht ein trockenes Kontinentalklima mit kalten Wintern
und warmen Sommern, welches in die gemäßigte Klima-
zone fällt.

Klimawandel

Seit vielen Jahren können Forscher beobachten, wie sich
das Klima weltweit verändert. Sie sprechen von Klima-
wandel. An sich gab es den Klimawandel schon immer, er
ist also ganz normal. So gab es schon mehrere Eiszeiten
oder manchmal auch nur geringfügige Veränderungen.  

Der momentane Klimawandel ist jedoch viel schneller
als alle bisherigen. Es wird immer wärmer auf der Erde,
was weltweit schwere Folgen für Mensch, Tier und vor
allem auch für die Umwelt hat. Beobachten könnt ihr dies
vor allem an den extremen Wettersituationen wie zum
Beispiel starke Hitzewellen oder heftige Unwetter.

Vor allem wir selber, die Menschen, sind für den der-
zeitigen Klimawandel und die Erwärmung der Erde ver-
antwortlich. Es gelangen viele schädliche Gase in die Luft,
vor allem Kohlendioxid (CO2), Methan und Distickoxid.

Das wird hauptsächlich durch die vielen Fabriken, Autos,
das Abholzen der Wälder und die allgemeine Änderung
der Landnutzung verursacht. Man spricht auch von Treib-
hausgasen.

Klimaschutz

Mittlerweile kann man den Klimawandel auch nicht mehr
aufhalten, sondern nur noch einschränken. Der Klimaschutz
umfasst alle Maßnahmen, welche dem Klimawandel ent-
gegenwirken. 

In erster Linie sollen die Ursachen verringert werden.
Am wichtigsten ist wohl die Reduzierung der schädlichen
Treibhausgase. Dadurch würde sich die Erde nicht ganz so
schnell wie im Moment erwärmen. Dafür wäre der Schutz
der Wälder hilfreich ebenso wie umweltfreundlichere Ener-
gien und Techniken zum Beispiel für Autos oder Fabriken.

Diese Dinge kann aber keiner von uns allein schaffen. Es
ist also nötig, dass die Länder zusammenarbeiten.

Was könnt ihr selber unternehmen?

Versuche möglichst viel mit dem Fahrrad zu fahren oder
zu Fuß zu gehen, anstatt mit dem Auto. So gelangt weniger
Treibhausgas in die Atmosphäre.

Wenn du ein Zimmer oder das Haus verlässt, schalte im-
mer das Licht aus. Auch hier spart es Treibhausgase und
außerdem auch Strom.

Das Selbe gilt für Geräte, die im Stand-By-Betrieb laufen.
Alle Geräte, bei denen noch ein rotes Lämpchen leuchtet,
sind gar nicht richtig ausgeschaltet, sondern nur im besagten
Stand-By-Modus.

Anstatt die Heizung in deinem Zimmer anzustellen, könnt
ihr überlegen, vielleicht lieber einen warmen Pullover an-
zuziehen.

Auch im Bade-
zimmer könnt ihr
sparen: Anstatt zu
baden, solltet ihr
lieber unter die Du-
sche steigen. Und
dort ist mit jeder
Minute, die ihr eher
fertig seid, auch ein
wenig Wasser ge-
spart.



„Du hast das Thema Fußball ge-
wälhlt“, sagt der Lehrer zu Oskar.
„Sicher weißt du darüber gut Be-
scheid.“

„Ja, das glaube ich schon“, ant-
wortet Oskar.

„Na schön. Dann sag mir mal, wie
viele Maschen das Tor hat!“

„Oh, ist mir elend“, stöhnt eine
Motte. „Ich habe von einem Tweed-
Sakko gekostet, dabei vertrage ich
die englische Küche überhaupt
nicht!“

„Paulchen!“ mahnt die Mutter unge-
duldig. „Hast du endlich deine
Schuhe an?“

„Ja, Mama, alle ... bis auf einen!“

Fragt der Lehrer:
„Wer kann mir sagen, warum der

Mond unbewohnt ist?“
Meldet sich Franz:
„Das ist doch ganz einfach, Herr

Lehrer. Stellen Sie sich mal das Ge-
drängel bei abnehmendem Mond
vor!“

Rezept für die kalte Jahreszeit

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lösung von Seite 3:
1. Kartenspiel – Mikado, 2. Kasper – Holzauto, 3. Baukasten – Kreisel, 
4. Kaufladen – Plüschhund

Lach mit!
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VUK-PUZZLE
Teil 8/8

Ende

Schneemann-Muffins mit Zuckerglasur
Zutaten für 12 Stück
100 g Margarine oder Butter, 200 g Zucker, 3 Eier, 200 ml
Milch, 250 g Mehl, 1 Esslöffel Backpulver, 2 Prisen Salz,
100 g Kakao, 100 g Schokostreusel, Puderzucker, Zitronensaft,
Zuckerkarotten, rote Lebensmittelfarbe, Schokotropfen, Scho-
koblättchen, Zuckerhimbeeren

Zuerst müsst ihr die Margarine oder Butter in einer Rührschüssel schaumig rühren.
Danach den Zucker unterrühren und dann die Eier dazu geben. Rührt solange
weiter, bis eine cremige Masse entstanden ist. Vermischt nun das Mehl mit dem
Backpulver, Salz und Kakao-Pulver und hebt abwechselnd Milch unter die Masse.
Zum Schluss kommen noch vorsichtig die Schokoraspeln hinzu.

Füllt nun den Teig in Muffinförmchen und lasst sie im Backofen bei ca. 180°C
Ober-/Unterhitze oder 160° Heißluft 20-25 Minuten backen und dann gut aus-
kühlen!

Rührt jetzt aus dem Puderzucker und dem Zitronensaft einen Zuckerguss an
und bestreicht die Muffins damit. Den restlichen Zuckerguss färbt ihr mit der Le-
bensmittelfarbe rot ein und stellt ihn abgedeckt beiseite.

Denn jetzt benötigt euer Schneemann erstmal ein Gesicht. Drückt dafür in den
noch feuchten Zuckerguss zwei Schokotropfen als Augen, die Möhre als Nase
und mehrere Schokoblättchen als Mund.

Wenn der weiße Zuckerguss getrocknet ist, könnt ihr mit dem roten Zuckerguss
eine Mütze aufmalen. Als Bommel könnt ihr die Zuckerhimbeere verwenden.

Wortkettenrätsel
In jeder Zeile fehlt das Mittelwort. Wählt von den unten stehenden Wörtern das
jeweils passende Wort (Mittelwort) aus, so dass die ersten beiden ersten und die
letzten beiden Wörter in jeder Zeile sinnvolle Wörter ergeben. Die richtig ein-
gesetzten Mittelwörter ergeben – von oben nach unten gelesen – die Lösung.
Die einzusetzenden Mittelwörter:
AUGEN – BILDER – DACH – ENTEN – HAND – LÜCKEN – NACHT –
OFEN – RAND

TELLERRAND –RANDGEBIET, KOHLEOFEN – OFENBANK,
HAUSDACH – DACHBODEN, FLUGENTEN – ENTENTEICH, 
ZAHNLÜCKEN – LÜCKENTEXT, KINDERBILDER – BILDERBUCH,
HÜHNERAUGEN – AUGENLID, FRAUENHAND – HANDTUCH, 
SILVESTERNACHT– NACHTHEMD = RODELBAHN

ZAHN

KINDER

HÜHNER

FRAUEN 

SILVESTER

TEICHFLUG

TEXT

BUCH

LID

TUCH

HEMD

?

?

?

KOHLE

HAUS

GEBIETTELLER

BANK

BODEN

?

?

?

?

?

?

Lösung:
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Gedenken
Gott spricht: Siehe, in die Hände habe ich
dich gezeichnet. (Jes 49,16)

Am 19. Jänner wurde in Ödenburg der Ver-
treibung der Deutschen vor 71 Jahren mit
einem Symposium, Staatsakt und Gottes-
dienst gedacht. Das Leiden der Menschen,
der Verlust der Heimat, der Verlust für un-
ser Land bis heute waren genauso Themen
dieses Tages wie die Frage nach dem
Warum. Nur etwas später, am 27. Jänner,
ist der Gedenktag an die Opfer des Holo-
caust und des Nationalsozialismus – am
72. Jahrestag der Befreiung des Lagers
Auschwitz.

Ein Jahr nur liegt zwischen diesen beiden
Marksteinen der Geschichte. Der 27. Jänner
steht für den Schlusspunkt einer mörderi-
schen Politik, das Ende des apokalyptischen
Größenwahns deutscher Eliten, die bereit
waren, ganze Völker zu opfern – auch ihr
eigenes. Das Ergebnis dieses „Traumes“
waren über 13 Millionen direkte Opfer
deutscher Vernichtungspolitik, bis zu 80
Millionen Kriegstote, ein zerstörtes Europa,
das Ende des deutschen Staates und der
bisherigen deutschen Kultur und eine trotz
allem erstarkte Sowjetunion, die halb
Europa unter stalinistische Herrschaft brin-
gen konnte – so auch Ungarn. Auch die
Vertreibung der Deutschen gehört zu diesen
Folgen. Es ging nicht um Gerechtigkeit, es
ging um Rache und um Macht. 

Heutzutage gibt es viele Menschen hier
wie dort, die mit solchen Gedenken
Schwierigkeiten haben, die die Verstri -
ckung des eigenen Landes und der Vor-
fahren in Ungerechtigkeit (wie die Vertrei-
bung) und Verbrechen (wie der
Massenmord) nicht wahrhaben wollen und
es deshalb als „Schande“ ansehen. Aber
die eigentliche Schande ist doch, sich nicht
zur Verantwortung zu bekennen, die aus
der eigenen Geschichte erwächst. Hier
kann vielleicht die Bibel helfen, die einen
anderen Umgang mit der Geschichte und
der Schuld lehrt. Und Gott, der bei allen
ist, die leiden müssen und verfolgt werden,
und der uns in seine Hände zeichnet und
nicht vergisst.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Die 1795 erbaute reformierte Kirche ist das älteste Gebäude von Soltvad-
kert. Die damalige Kirchengemeinde bestand hauptsächlich aus deutschen
Bauern, die die ersten Kolonisten der Gemeinde Wadkert nach der Tür-
kenzeit waren. Seitdem hat sich vieles geändert: Gegenreformation,
 Madjarisierung, Enteignung und Kollektivierung, dann die Nachfolgezeit
des Kommunismus. Aber die reformierte Kirchengemeinde lebt weiter!
Ihre Kirche wurde in den letzten anderthalb Jahren wesentlich umgebaut.

Mit vollkommener Beibehaltung des Äußeren wurde der innere Raum
modernisiert: Fußbodenheizung, moderne Empore und (in naher Zukunft)
dazu passende Einrichtung. 

Es gab natürlich Gegenstimmen: „Wenn wir die Kirche betreten, wollen
wir keine Einkaufszentrumstimmung spüren und uns nicht wie in einem
Friseursalon fühlen“ – sagten einige aus dem Kirchenrat. Und dann, zu
Weihnachten atmeten alle auf: „Wie schön ist unsere Kirche geworden!“

Das Ziel des Pfarrers und des Initiators der Umgestaltung war eindeutig:
man muss die Kirche – wie immer im Laufe der Jahrhunderte – als modernstes

Geschichtsbuch am Weihnachtsbaum
Ungarndeutsches Kulturerbe in neuem Glanz 

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Muttersprache, Religion, Identität
Religion und Muttersprache
gehörten in den ungarndeut-
schen Familien vor dem
Zweiten Weltkrieg zu den
Basiserfahrungen. Die Kin-
der sind damit aufgewach-
sen, die Sprach- und Reli-
gionsgemeinschaft erwies
sich für sie als identitätsstif-
tender, stabilisierender Fak-
tor.

Heutzutage hat das jedoch
leider bei weitem keine Evi-
denz mehr, deshalb sind die gemeinschaftliche Religionsausübung und das or-
ganisierte Erleben der Traditionen für die Kinder sehr wichtig.

In der Gemeinde Hetfell/Hetvehely ist das gemeinsame Singen und Kerzen-
anzünden an den Adventssonntagen eine Tradition bzw. die Vorbereitung auf
das Christkindlspiel und dessen Aufführung vor den Dorfbewohnern. Am 23.
Dezember haben die Grundschüler über Jesus, Maria, Josef gesungen, wie dies
auch von ihren Vorfahren über Jahrhunderte getan wurde. Dies war eine großar-
tige Möglichkeit für das Erfahren von Einheit bzw. Transzendenz.

Maria Frei Hergenrôder

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kirche,
I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Fünfkirchen: In der Innenstädtischen Pfarrkir-
che jeden jeden ersten Samstag im Monat um
18 Uhr.
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar: Dienstag und Donnerstag um 17 Uhr,
Samstag um 8 Uhr. Deutsch-ungarischer Got-
tesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Geschichtsbuch am Weihnachtsbaum
Ungarndeutsches Kulturerbe in neuem Glanz 

und imposantestes Gebäude eines Or-
tes errichten. Kirche muss immer ein
Bau sein, in dem sich die Leute wohl
fühlen – sowohl körperlich als auch
seelisch. Das kann man sich aber mit
ungenügender Heizung und auf unbe-
quemen Bänken nicht vorstellen.

Am Weihnachtsbaum hingen dies-
mal anderer Schmuck: Fotos der Kir-
chendetails aus der Vergangenheit und
der Gegenwart. Die Gemeindeglieder
wurden mit ihren Gefühlen vor zwei
Jahren und Eindrücken von jetzt kon-

frontiert: man muss das Alte nicht weg-
werfen und das Neue nicht abweisen. 
Die Renovierung ist nur 80-prozentig
fertig, aber im Frühling wird die er-
neuerte Kirche eingeweiht. Man muss
auch diejenigen Erneuerungen feiern,
die unsichtbar sind: die neuen Strom-
leitungen anstelle deren aus den 1970er
Jahren, die Isolierung, die neuen Dach-
stühle und die moderne, energiespa-
rende Heizung sowie Beleuchtung…
...und die Kraft des heiligen Geistes… 
Nämlich die Gemeindeglieder dürfen
ihren (alten) Zustand auch renovieren! 

Lajos Káposzta

(Fortsetzung von Seite 15)
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GJU-Weiterbildungstag

In „GJU-Geheimnisse“ eingeweiht

Blanka: Was denkst du – als neuester
Multiplikator – über die gemeinsame
Arbeit in der GJU?
Ferenc: Alle sind sehr hilfsbereit und
freundlich. Die Programme sind gut or-
ganisiert, jedes Programm hat eine gute
Stimmung.
Blanka: Hältst du diese Weiterbildung
für nützlich?
Ferenc: Ja, ich bekam Antworten auf
solche Fragen, die meine Arbeit in der
GJU betreffen. Wir besprachen die Auf-
gabenbereiche der Multiplikatoren, die
ich notieren konnte. Jetzt verstand ich
die Tätigkeit der GJU. Das wird später
sehr nützlich sein.
Blanka: Was sind deine ersten Ein-
drücke? Wie ist es, GJU-Multiplikator
zu sein?
Ferenc: Es ist mir eine große Ehre, GJU-
Multiplikator zu sein. Ich finde, dass ich
in einem fantastischen Team bin. Ich
verbringe die Zeit gern mit den anderen,
nicht nur bei den GJU-Programmen.
Ich wollte auch wissen, wie eine andere
Multiplikatorin, Bianka Takács, die
schon mehr Erfahrungen hat, diesen Tag
bewertet.
Blanka: Was denkst du über diese Wei-
terbildung? Glaubst du, dass wir neue
Lösungen finden konnten?
Bianka: Bei diesem Programm wollten
wir wieder solche Probleme lösen, für
die wir schon lange versuchen, eine Lö-
sung zu finden. An dieser Veranstaltung
entstanden neue Ideen, in Zukunft möch-

ten wir diese Pläne verwirklichen. Dieser
Tag war sehr nützlich, obwohl ich jedes
GJU-Programm für nützlich halte. Ich
bin der Meinung, dass es kein sehr gro-
ßes Problem ist, wenn wir bisher noch
keine richtige Lösung finden konnten.
Ein solcher Tag ist wichtig auch zur
Teambildung. Heutzutage gibt es in der
GJU sehr viel Neues, wie auch der neue
Vorstand, deshalb bin ich der Meinung,
dass wir uns mehr mit Teambildung be-

schäftigen sollten. Ich denke, dass es
wichtig ist, mit den anderen auch außer-
halb der GJU-Programme Kontakt zu
halten.

Ich möchte mich bei den zwei Multi-
plikatoren bedanken, dass sie meine Fra-
gen beantworteten. Vielen Dank auch
an Tekla Matoricz, die diesen Tag orga-
nisierte und als Ort ihre Wohnung an-
geboten hat.

Blanka Jordán

Ferenc Rickert (Foto)
wohnt in Hanselbek und
besucht das Deutsche
Nationalitätengymnasi-
um in Budapest. Zuerst
hat er am Jugendtreffen
der Nationalitäten in Un-
garn und dann am Ju-
gendtreffen der GJU teil-
genommen – beide ha-
ben ihm sehr gut gefal-
len. Er leistet den zum
Abitur notwendigen
Freiwilligendienst (50
Stunden) bei der GJU
und schon beim Adventsbacken war
er als Helfer dabei.

Nach dem Programm war er sicher,
dass er nicht nur wegen des Freiwilli-
gendienstes helfen möchte. Er wirkte
auch beim Juniorenvorsilvester mit,
und alle waren mit seiner Arbeit sehr
zufrieden. Bei der Vorsilvesterfeier
wurde Ferenc vom Vorstand gefragt,
ob er vielleicht auch Multiplikator wer-
den möchte. Seine Antwort: „Ich war
darüber sehr froh und habe mich gleich

in der nächsten Woche
angemeldet. Als Multi-
plikator möchte ich viel
für die GJU arbeiten
und die Gemeinschaft
voranbringen. Ich inter-
essiere mich für zahlrei-
che Sachen, bin eine of-
fene Persönlichkeit.
Meine Hobbys sind Ba-
steln, Reisen, Schwei-
zerdeutsch lernen. Ich
interessiere mich für die
ungarndeutsche Kultur.
Der GJU könnte ich

auch nutzen, weil ich immer etwas
Neues kennen lernen möchte. Ich halte
mich für einen geselligen Menschen,
ich kann mich mit anderen gut verstän-
digen. Man hält mich für sehr tüchtig
und auch erfinderisch. Meiner Mei-
nung nach sind diese Eigenschaften bei
der Organisierung wichtig. Ich bedanke
mich bei der GJU für die Hilfe beim
Kennenlernen von vielen Menschen
und bei der Herausbildung von Freund-
schaften.“

Neuer GJU-Multiplikator: 
Ferenc Rickert

Gesellig, tüchtig und erfinderisch

Die neue Generation der GJU, die neuen Präsidiumsmit-
glieder und die neuen Multiplikatoren in alle „GJU-Geheim-
nisse“ einzuweihen war das Ziel eines Weiterbildungstages
am 7. Januar. Dieses Projekt wurde von Präsidentin Tekla
Matoricz organisiert. Interessante Themen – die Aufgaben-
bereiche, die Anträge und auch die wichtigsten Kenntnisse
über unsere finanziellen Angelegenheiten – wurden be-
sprochen. Die Fragen wurden vom vorherigen Vorstand
beantwortet. In kleinen Gruppen versuchten wir, Probleme
zu lösen und herauszufinden, wie die Jugendlichen besser
motiviert werden könnten. An der Veranstaltung nahmen
sowohl einige Multiplikatoren als auch die vorherigen und
die jetzigen Präsidiumsmitglieder teil. Am Ende fragte ich
unseren neuesten Multiplikator Ferenc Rickert (16), was
für Erfahrungen er bisher gesammelt hat.



Die Erkenntnis, dass das Wet-
ter den menschlichen Orga-
nismus beeinflussen kann, ist
sehr alt. Das hat schon Hip-
pokrates beobachtet. Auch in
der Volksmedizin ist lange be-
kannt, dass einige Schmerzen
und rheumatische Entzündun-
gen mit der Wetterverände-
rung in Zusammenhang stehen. Seit
der industriellen und technischen Ent-
wicklung greift der Mensch durch Um-
weltverschmutzung aktiv in das Wetter
ein, schafft dabei immer neue medizi-
nische Probleme, deren Lösung eine
große Herausforderung für die Zukunft
darstellt.

Die Experten, die sich mit den Zu-
sammenhängen zwischen Wetter und
Medizin beschäftigen, sind die Medi-
zinmeteorologen. Die ungünstige Wet-
terlage verschlimmert die bestehenden
Krankheiten der Menschen. Bei den

Rheumakranken schmerzen
die Gelenke stärker bei feuch-
ter Witterung als an einem
warmen trockenen Sommer-
tag. Migräne tritt häufiger bei
feucht-warmer Luftströmung
auf. Bluthochdruckkranke
und Kreislaufkranke fühlen
auch die Änderung der Wet-

terlage. Aber das Wetter hat auch eine
allgemeine Wirkung.  Die Häufigkeit
von Unfällen – sowohl auf der Straße
als auch im Haushalt – hängt nachweis-
lich vom Wetter ab. Die Wetterverän-
derung kann Konzentrationsmangel,
Leistungsabfall, Kopfschmerzen und
Reaktionsschwäche verursachen. Das
Wetter selbst macht aber nicht krank.
Man soll den Körper abhärten. Regel-
mäßiger Sport kann sehr viel helfen,
besonders Joggen, Schwimmen und
Radfahren. Sauna und Wechselduschen
helfen die Gefäße zu trainieren.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Wetterfühligkeit – der Einfluss des Wetters 
auf den menschlichen Körper
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Fotoausstellung: 
„Ungarndeutsche Volkstrachten“

Die Deutsche Selbstverwaltung Innenstadt-Leopoldstadt (Budapest V.) erwartet
alle Interessenten zur Fotoausstellung „Ungarndeutsche Volkstrachten“. In der
Ausstellung sind unterschiedliche ungarndeutsche Alltags- und Festtagstrachten
von Kindern und Erwachsenen zu sehen. Das Programm eignet sich hervorragend
für externe Unterrichtsstunden.
Eröffnung: 11. Feber um 16.00 Uhr
Ort: Aranytíz (Budapest V., Arany János u. 10)
Die Ausstellung ist bis zum 28. Feber montags bis freitags zwischen 9.00 und
19.00 Uhr zu besichtigen.
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„Auf dem Sockel des ehemaligen
Kaispeichers an der westlichen
Spitze der Hafencity erhebt sich
der gläserne Neubau mit seiner
kühn geschwungenen Dachland-
schaft. Er birgt zwei Konzertsäle,
ein Hotel und Appartements. Auf
der Schnittstelle zwischen Spei-
cher und Neubau befindet sich eine
großzügige, öffentlich zugängliche
Plattform – die Plaza“, kann der Be-
sucher der Webseite der Elbphil-
harmonie erfahren.

Ein repräsentativ wellenförmiger
Glasbau ist Hamburgs neues Wahrzei-
chen. Das imposante Bauwerk der
Schweizer Architekten Herzog & de
Meuron erreicht an der höchsten Stelle
110 Meter und wiegt 200.000 Tonnen.
Die Glasfassade erstreckt sich über
16.000 Quadratmetern und besteht aus
tausend unterschiedlich gebogenen und
bedruckten Glaselementen. Die Bau-
zeit betrug etwas mehr als neun Jahre,
die Kosten explodierten. Der Große
Konzertsaal der Elbphilharmonie bietet
etwa 2100 Besuchern Platz. Mit 25

Metern Höhe ist er nach dem Wein-
berg-Prinzip gebaut, Orchester und Di-
rigent sind rund herum von Zuschau-
errängen umgeben. Eine viermanuale
Orgel mit 65 Registern ist im Saal un-
tergebracht. Besucher haben einen Zu-

gang auf eine Dachterrasse in 75 Me-
tern Höhe. Virtuell lässt sich die Elb-
philharmonie unter 
https://www2.elbphilharmonie.de/de/
vir tuell erkunden. 
Ein durchaus lohnender Blick!

(Fortsetzung von Seite 2)
Die Deutsche Selbstverwaltung von Neudörfl hat die Aufgabe,
Altes zu bewahren, Gegenwärtiges zu zeigen, Zukünftiges
vorzubereiten. So wurde am Nachmittag des 19. Jänner im
Kulturhaus die Ausstellung des ungarndeutschen Holzschnitzers

Ernô Moser eröffnet, der das Leben der Ungarndeutschen in
Holz verewigt (Foto). Der Restaurator und Holzschnitzer
bemüht sich, mit seinen Werken das einstige Leben der Un-
garndeutschen wahrheitsgetreu nachzubilden. Seine Ausstel-
lungsstücke erzählen von der mühsamen Arbeit, wecken bei
den älteren Menschen Erinnerungen, bei der jüngeren Gene-
ration Interesse dafür, wie das Leben früher vor sich ging,
wie unsere Vorfahren ihr Leben gemeistert haben, wie schwer
sie für ihre Familien gearbeitet oder gefeiert haben. Der
Meister konnte persönlich leider nicht anwesend sein, aber
er möchte weitere Momente der ungarndeutschen Lebensweise,
die Bräuche und Traditionen ins Holz schnitzen. Die
Ausstellung ist noch bis zum 6. Februar im Kulturhaus von
Neudörfl/Újbarok zu besichtigen.

Ch. P.

Elbphilharmonie
Hamburgs neues Wahrzeichen

Erinnerung und Ausstellung

Deutsche und englische Zeitschriften: 
www.hungaropress.hu 

Essen und Trinken, TV Klar, TV Today, 
F1 Racing, Stern, Manager Magazin

Tel: 0613484060 
E-Mail: elofizetes@hungaropress.hu
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Der Verband der Branauer deutschen
Selbstverwaltungen und der Kulturver-
ein Nikolaus Lenau laden zum Schwa-
benball des Komitates Branau in den
Festsaal der Fakultät für Erwachsenen-
bildung und Personalentwicklung der
Universität Fünfkirchen ein (7633 Pécs,
Szántó Kovács János u. 1/b.).
Freitag, 27. Jänner um 19.00 Uhr
Kulturprogramm mit Mitwirkenden aus
der Branau; Abendessen; Ball mit der
Schütz-Kapelle aus Boschok
Karten sind ausschließlich im Lenau-
Haus erhältlich: 
info@lenau.hu oder +36 72 332 515

Die Deutsche Selbstverwaltung in Paks
lädt am 4. Februar um 19.00 Uhr ins
Kimlinger Dorfhaus zum schwäbischen
Binkelball ein.
Musik: Roger Schilling-Kapelle, Dia-
mant-Kapelle
Kulturprogramm: Original Donau-
schwäbische Volkstanzgruppe Paks
Karten- und Tischreservierung ist nur
im Vorverkauf möglich!
Tel.: 06 20 236 4946, 
E-Mail: nnkop@tolna.net

Der Freie Kulturverein der Tschepeler
Schwaben und die Deutsche Selbstver-
waltung von Tschepele laden zum tra-
ditionellen Faschings- und Schwaben-
ball am 4. Feber ab 19.00 Uhr ein. Für
Stimmung sorgen die Lustigen Musi-

kanten. Im Kulturprogramm treten die
Kindergruppen aus dem Kindergarten
und der Grundschule, die Kinder- und
Jugendtanzgruppe aus Tschepele, die
Akkordeongruppe Anton Hermann und
die Tanzgruppe Lustige Schwaben aus
Harast auf.
Ort: Nagy Imre AMK, Budapest XXI.,
Simor-Bolivár-Allee 4 - 8

Das Ungarndeutsche Bildungszentrum
lädt zum traditionellen Schwabenball am
4. Februar um 19 Uhr in die Sporthalle
(Baja, Duna-Str. 33) ein.
Die Tanzgruppe des UBZ wird den Ball
eröffnen, für gute Laune sorgt die
Schütz-Kapelle.
Eintrittskarten können im Vorverkauf bis
zum 27. Januar erworben werden: 
06 79 520 930/150, 06 30 257 8033

Das Valeria-Koch-Bildungszentrum lädt
zum traditionellen Schwabenball am 4.
Februar ab 19 Uhr ein.
Die Unterrock-Kapelle wird für gute
Stimmung sorgen und im Programm tre-
ten die Schüler des Bildungszentrums
auf. Es wird eine ungarndeutsche Trach-
tenschau geben, zu der Sie sich auch
noch vor Ort anmelden können.

Eintrittskarten können auch am Eingang
erworben werden: für Erwachsene 1600
Ft, für Schüler 800 Ft.
Tischreservierungen per E-Mail mög-
lich: svabbal2017@gmail.com
Adresse: 
7624 Fünfkirchen, Tiborc-Str. 28/1

Die Hedjeßer Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung und der Verein der
Hedjeßer Volksdeutschen laden am 18.
Feber um 18.30 Uhr ins Kulturhaus zum
traditionellen Schwabenball ein.
Für Tanzmusik und gute Laune sorgt die
Musikkapelle Dynamic. 
Eintritt für das Programm 700,- Ft, für
den Ball 1.500,-Ft.
Mitwirkende Gruppen: Kinder des Her-
litze-Blume-Kindergartens, Schüler der
Hedjeßer Grundschule, Deutsche Natio-
nalitäten-Tanzgruppe von Maratz, Tanz-
gruppe des Vereins der Hedjeßer Volks-
deutschen, Hedjeßer Vergissmeinnicht-
Chor. 

Am 25. Februar findet der Schwabenball
im Kulturhaus von Sulk statt. Ab 19 Uhr
werden die Gäste zum Kulturprogramm
erwartet.
Für die Musik sorgt die Kapelle „Hei-
mattöne“.
Infos und Tischreservierung: 
Angela Trixler, 00 36 30 438 8533

60 Jahre Deutscher Nationalitätenklassenzug am 
Klára-Leôwey-Gymnasium Fünfkirchen 1956/57 - 2016/17

Das Klára-Leôwey-Gymnasium Fünfkirchen feiert am 10. Februar das 60-
jährige Jubiläum des Deutschen Klassenzuges.
16.30 Uhr: Begrüßung, Podiumsgespräch, Buch- und Filmvorführung
19.00 Uhr: Schwabenball des Klassenzuges
Um eine Rückmeldung wird gebeten: Tel. 06 72 518 474
7621 Pécs, Szent István tér 8-10.

Die Heimatgemeinde ist ein beson-
derer Ort für uns alle. Kindheitserin-
nerungen, Kinderreime, Spielplätze,
Traditionen, Gespräche verknüpfen
sich damit. Ob Flurnamen in der
Mundart, besondere Geschichten, Er-
innerungen an einen Schwabenball
oder einfach eine Hommage an das
Heimatdorf: Machen Sie unsere Le-
serInnen mit Ihrer Heimatgemeinde
vertraut! Senden Sie Ihre Geschichte,
Erinnerungen und Fotos in jpg-For-
mat an die E-Mail-Adresse von Neue
Zeitung: neuezeitung@t-online.hu.

Die spannendsten Beiträge werden
mit einem Geschenkpaket mit un-
garndeutschen Publikationen belohnt,
die Einsendungen werden in der
Reihe „Wo meine Wiege stand…“ in
der Neuen Zeitung sowie auf der Fa-
cebook-Seite  veröffentlicht. Gestal-
ten Sie unser Wochenblatt, das heuer
sein 60-jähriges Bestehen feiert,
durch Ihren Text mit!

Antrag auf Unterstützung von Kulturgruppen aus
Mitteln des BMI (2017)

Informationen zur Antragsstellung
Ziel des Projekts: Verbesserung und Ergänzung der Ausstattung von ungarndeutschen
Kulturgruppen (Kapellen, Tanzgruppen, Chöre) mit Instrumenten und Trachten.
Inhalt des Projekts: Ungarndeutsche Kapellen sollen beim Kauf von Instrumenten
bzw. Kapellen, Chöre und Tanzgruppen bei der Anschaffung von Trachten aus
BMI-Mitteln unterstützt werden.
Den vollen Text der Aussschreibung, das Antragsformular und das Muster für den
Angebotsvergleich finden Sie auf www.ldu.hu/Förderungen/BMI/Ausschreibungen
oder können Sie in NZ 1/2017 bzw. 3/2017 nachlesen. Bei Fragen können Sie
sich an die Geschäftsstelle der LdU, an Frau Angelika Pfiszterer (06 1 212
9151/147, pfisztererangelika@ldu.hu) wenden.

Der vollständige Antrag ist in einem Exemplar und in deutscher Sprache bis zum
3. Februar 2017
(Eingang der Bewerbung!)
bei dem zuständigen Regionalbüro einzureichen!

Schwabenbälle

60 Jahre Neue Zeitung
Wo meine Wiege stand…


